
Beiträge zur Naturgeschichte der Hermithen,

von

Professar v. Sicbold.

Nachdem lhijardin die Galtung Mcrmis aufgestellt hatte *), Iiessen

sich verschiedene FadenwUrmer darin unterbringen, welche man früher

der Gattung Filarie und Gordius beigezählt halte. Ich habe die Gat-

is und Gordius zur Familie der Gordiaceen vereinigt und in

die Nähe der Nematoden gestellt 2
), mit denen die Gordiaceen in vieler

hang verwandt sind, doch unterscheiden sie sich durch ihren

ganz eigentümlichen Verdauungsapparat und Mangel eines Afters so

ntlich von den Nematoden, dass, wenn man die Nematoden und

iceen zu einer Ordnung vereinigt, eine Trennung beider als Fa-

iculi oder Unterordnung nicht unterlassen werden darf. Uicsiiuj hat

dies auch richtig gewürdigt 3
), und in seiner Ordnung Nemaloidea die

a Unterordnungen Aprocta und Proclucha aufgestellt; zu der

oterordnung zählte derselbe die Gattung Gordius, Mcrmis
und Sphaerularia, letztere mit einem ?, obgleich ich für meinen

Th'ii die Stellung dieses sonderbaren Parasiten (Sphaerularia Kombi)
in Beziehung auf die Organisation des Verdauungsapparates hier voll-

kommen gerechtfertigt linde.

In der Hü iteUung und Abgrenzung der Gattungen und Arten der

Gordiaceen bat Diesing mancherlei verfehlt, was demselben aber nicht

sehr zur Last Mit, da bisher sowohl die Naturgeschichte wie auch der

be Bau der Gordiaceen nur höchst unvollkommen bekannt

•n ist. Die Ergrundung der Organisationsverhältnisse der Gor-

ii ist übrigen eine der schwierigsten Aufgaben, die man an

n stellen kann. Ich habe mich zu den

[I. Annale» dos getontes naturelles. Tom. (X, 184«, pag,

nein Lehrbuch der vergleichenden Anatomie der wirbellosen Thiore.

m«, pag IH
/ Vi.' i riclmirilliuiii (Mit, II, pag. 78.
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verschiedensten Zeiten mit der Zergliederung der Gordiaceen beschäftigt,

bin aber in der Vollendung derselben immer wieder gestört worden.

Erst in jüngster Zeit hat ein günstiger Umstand meine Einsicht in die

Lebensgeschichte der Gordiaceen sehr gefördert , nämlich die Auffindung

und Herbeischaffung eines grossen Vorraths einer Mermis-Art, die ich

in Breslau zu sammeln Gelegenheit hatte. Schon seit mehreren Jahren

mit dem Einsammeln von Gordiaceen beschäftigt, ist mir Mermis albi-

cans am häufigsten unter die Hände gekommen, so dass es mir ge-

lungen ist, zu zwei verschiedenen Zeilen die Lebensgeschichte dieses

Fadenwurms von Anfang bis zu Ende zu verfolgen. Das erste Mal

gelang es mir in Freiburg, eine vollkommene Uebersicbt über die

Lebensweise der Mermis albicans dadurch zu erhalten , dass ich mir

aus den Raupen der Yponomeuta cognatella eine Menge dieser Mermis

verschaffte. Ich erkannte an ihnen, dass sie frei in der Leibeshohle

der genannten Raupen vollkommen auswachsen, und dann die Haut

ihrer Wirthe mit dem Kopfende durchbohren, um auszuwandern. Alle

ausgewanderten Individuen der Mermis albicans erschienen gescblechts-

los, hatten aber einen sehr ansehnlichen Fettkörper bei sich, auf dessen

Kosten sich die Geschlechtswerkzeuge erst nach ihrer Auswanderung

entwickelten. Sie verkrochen sich gleich, nachdem sie ausgewandert

w.iren, in die ihnen dargebotene feuchte Erde, und verweilten hier

mehrere Monate (den ganzen Winter hindurch bewahrte ich sie in mit

Erde gefüllten Töpfen auf, welche ich von Zeit zu Zeit befeuchtete).

Während dieser Zeit häuteten sie sich, begatteten sie sich und legten

Bier. Die aus den gelegten Eiern im Frühjahre hervorgeschlüpften

Embryonen hatten wie ihre Eltern eine fadenförmige Gestalt. Sie er-

weckten in mir die Vermuthung, dass sie die Bestimmung hätten, sich

aus der Tiefe der Erde an die Oberfläche derselben zu begeben, um
sich hier junge Insecten zum Einwandern aufzusuchen, in denen sie

alsdann als Schmarotzer fortwachsen könnten. Ich verschaffte mir

ganz junge Räupchen von Yponomeuta cognatella und brachte sie in

einem Uhrglase mit den von mir erzogenen Mermithen -Embryonen zu-

sammen. Nach einigen Stunden fand ich wirklich diese Embryonen

innerhalb der jungen Räupchen, welche letzteren sich dabei ganz wohl

befanden, obwohl einige derselben zwei und auch drei Mermithen-

Embryoneu im Leibe hatten. Ich muss ausdrücklich bemerken, il;iss

ich die zu diesen Versuchen benutzten jungen und noch durchsichtigen

Räupchen vorher unter dem Mikroskope sorgfältig geprüft hatte, ob

sie nicht bereits von jungen FadenwUrmern heimgesucht waren. Auch

von Pontia Crataegi, Liparis Chrysorrhoea und Gastropacha Neuslria

wählte ich junge Räupchen aus, die ich jenen Mermithen -Embryonen

zur Einwanderung vorwarf; der Versuch gelang hier in derselben

Weise. Es wurden die Resultate dieser Versuche von mir in der
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entomologisehen Zeitung vor ein Paar Jahren ausführlich bekannt

gemacht 1
).

Obgleich ich überzeugt bin, dass die Mermithen- Embryonen draus-

sen im Freien, wenn sie mit dein herannahenden Frühling aus der

Qervorkriechen , unter den abgelallenen Blättern und unter den

die Erdoberfläche bedeckenden Resten der vorjährigen Vegetation junge

n- Larven genug linden, welche sie nach dem Einwandern als

Wirthe benutzen können, so ist mir doch noch manche Erscheinung in

Besag aul das Vorkommen der parasitischen (»ordiaeeen innerhalb sol-

aherli arven, welche niemals mit dem Erdboden in Berührung

ieben; namentlich scheint es schwer zu er-

klären, wie die Mermithen- Embryonen in diejenigen Schmetterlings-

Raupen gelangen, die von Anlang ihres Lebens an das Innere der

Früchte unserer Aepfel- und Birnbäume bewohnen. Trotz dieser Ver-

nheit sind die Raupen der Tortrix pomanana vor den Nachstellun-

gen einer Mermis nicht sicher, wie dies die Beobachtungen von Goeze,

Treutier, Gravenhorst, Waga und Anderen lehren, n ich welchen schon

öfters in jenen Raupen ausgewachsene Individuen einer Mermis ange-

troffen worden sind 2
). Diejenigen Fadeiiwürmer, welche einige Male

unmittelbar innerhalb eines Apfels oder einer Birne aufgefunden worden

sind, waren ollenbar aus einer in diesen Früchten vorhanden gl

nen Obstraupi ausgewandert und in der Frucht stecken geblieben,

lie Raupe selbst entweder abgestorben und verschruiupll nur

worden war, oder nach dem Auswandern ihres Schmarotzers

die Frucht noch verlassen hatte. Wie die Mermithen-Embryone in die

Kaupen der Apfel- und Birnmotte gelangen, darüber besitzen wir für

jetzt Doch keme dirccicn Beobachtungen , indessen werden wir deshalb

nicht genöthigt sein, um diese Erscheinung zu erklären, unsere Zu-

flucht zur Generatio aequivoea zu nehmen. Wir wissen, dass eine

Ken e nieder Thiere oft fern von dem ihnen zugewiesenen Auf-

enthaltsorte das Ei verlassen und diesen erst durch verhälinissma'ssig

ichen müssen 1
). Warum sollte nicht auch den

ithen-Einbryonen ein Eteisetrieb eingepllanzt sein'' Könnte man
nicht vorstellen, dass die Mermithen- Embryonen, wenn sie au der

[eitong zu Stettin. Jahrgang isis pi

und Jahr- ; 29.

Beol "i der

:. 1860,

' Viid d en z. B. ist i bekannt ,

r Blume hervorgescblUpftc

Hiui tlch von dort in die r i .d- bii ili begeb a muss.

I 4
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KrJe keine passenden Thiere zum Einwandern vorfinden, an den

Stammen und Aesten der Sträucher und Bäume binaufkriechen bis zu

einer Stelle, wo sieb junge Insectenlarven eingenistet. Im Frllhlinge

ist zu gewissen Zeiten Stunden und Tage lang die ganze Oberfläche

an Bäumen und Sträuchen mit einem feuchten Duft beschlagen, der

jenen zarten und kleinen Wurmchen gewiss ein passendes und hin-

reichendes Medium ist, welches ihr Fortkriechen unterstutzt und sie

während ihrer Heise vor dem Vertrocknen schützt.

Die Häutung, welche von den ausgewanderten Individuen der Mer-

rois albicans in der Erde vorgenommen wird, hat eine Aenderung in

der äussern Form des Schwanzendes dieses Thieres zur Folge, WM
bisher nicht beachtet worden ist und zur Aufstellung von unberech-

tigten Speciesformen Veranlassung gegeben hat. Alle ausgewachsenen,

aber noch geschlechtslosen Individuen der Mermis albicans besitzen

zur Zeit des Auswanderns ein ganz stumpfes urfd abgerundetes Schwanz-

ende ,
auf dessen Mitte eine sehr feine Spitze aufsitzt. Dieses Schwanz-

spitzcheu, welches der glashellen farblosen Epidermisschicht angehört,

ist meistens hakenförmig oder Sförmig gekrümmt und nur selten gerade

gestreckt. Nach erfolgter Häutung der ausgewanderten Individuen von

Mermis albicans erscheint das Schwanzende sowohl bei den Männchen wie

bei den Weibchen einfach stumpf abgerundet ohne jenes Schwanzspitzeben.

Aus diesem Grunde muss die Diagnose , mit welcher Diesing die Mermis

albicans versehen hat 1
), abgeändert werden, da die diagnostischen

Merkmale einer Tbierspeeies nur von den vollkommen entwickelten und

geschlechtsreifen Individuen entnommen werden dürfen. Auch habe

ich mich jetzt überzeugt, dass der von Rudolphi als Filaria acumi-
nata beschriebene 2

) und vou mir als eine Mermis erkannte Faden-

wurm nicht mehr als selbständige Art unter dem Namen Mermis
aeuminata, wie sie von Diesing aufgeführt wurde 3

), fortbestehen

kann , indem diese Art nichts anderes ist, als eine noch nicht voll-

kommen entwickelte Mermis albicans, die ihre mit den vorhin erwähn-

ten Schwanzspitzehen versehene Haut noch nicht abgeworfen hat 4
'.

Ich würde daher vorschlagen, für Mermis albicans folgende Dia-

gnose aufzustellen

:

Corpus longissimum filiforme antrorsum attenuatum lacteum. Os
terminale minimum. Cauda rotundata. Apertura genitalis raaris pene

') Vergl. [Hesing a. u 0. 11, pag. 108.

*) Siehe dessen Entuzoorum Synopsis, pag. 6.

3
)

A. a. 0. pag. <09.

4
)
Die von Dujaritin (in seiner Histoire naturelle des Helminthes. I84S, pag. 68)

beschriebene Filaria lacustris ist auch nichts anderes als eine geschlechts-

lose Mermis albicans
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cornea duplice munita et ante cxtremitatem caudalem sita. Apcrtura

genitalis feminae haud procnl post corporis medium colJocata. Ovula

Stmplicia alda.

Diese Mermis zeigt ein sehr ausgebreitetes Vorkommen. Am hä'u-

sehraarotzt dieselbe in den Raupen der Schmetterlinge, ich seihst

e in meiner Sammlung d <lonwurm aus den Haupen von

-^a Jo, Zygaena Minus Nolodonta Ziczac, Liparis Chrysorrhoea,

Gaslropacha Pruui, Catocala Spotisa, ßpiseina Graminis, Cucullia Ta-

naoeü, Penthina salicana, Toririv teXtana, hepnrana und pomonana, Ypo-

Domeute eognatella und cvonymella. Aber auch in Orthopteren, Co-

leoptercn und Dipteren schlagt dieser Parasit zuweilen seinen Wohnsitz

auf, meine Sammlung kann dazu Belege aufweisen, indem ich darin

Mermis albicans aus Gomphocerus Morio und biguttulus, aus Mantis reli-

giosa, aus Meine proscarabaeus und Cordylura pubera aufbewahre. Von

anderen Beobachtern werden noch folgende Insectenlarven als Wirtbe

der Mermis albicans aufgeführt, nämlich die Raupe der Catocala Nupta

[fon S und Yponomeuta padelte (von ftftsssck) '). In dem kaiser-

lichen Naturalienkabinete zu Wien sah ich eine Mermis albicans, welche

\nn Hagei in der Raupe der Hypena rostralis aufgefunden werden war.

Haben Mermithen ihren Wohnsitz in Raupen aufgeschlagen, so wan-

dern dieselben gewöhnlich aus, noch ehe sich ihre Wirtbe verpuppt

haben, dabei gehen letzlere abe*' auch leicht hi Grande*. Die Anwesen

nies Fadenwurras in einer Suhtnettertingspuppe oder in einem

n Schmetterlinge ist eine grosse Seltenheit. In dem zoologischen

lau wird ein Fadenwarm aus der Puppe von Vanessa

Antiopa aufbewahrt, den ich als Mermis albicans erkannte. Ich

• einen ausgebildeten Schmetterling von Amphipyra lypica. aus

Mermis hervorragt steckt das Schwanz*
ende noch im Leibe der Lille . so dass ich nicht sicher be-

stimmen kann ob dieses Individuum der Mermis albicans angehört

Hei i ii und Coli keinen die Gordiaceen -. iel seil

ihre Wird . , so lange diese sich noch im Larven- und

•.ante belinden, denn ich besitzt eine Henge vollkommen

Heuschrecken und Käfer welche mit Gordiaeeen bei

anderen Naturforschern, welche Gordiaceen in Ortho-

ien angetroffen haben, sind diese Beobachlui

vollkommen ausgebildeten Insecten gemacht worden,

bend v ai i s mir lis albicans mch als

.(•ii um! die Erfahrungen anderer Katurfpi i

tu in in Insectei

null iiiel denen Malen in dal Stettiner ••niomologiflchcii

icnl

14*
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Parasit einer Landschnecke anzutreffen. Schon vor mehreren Jahren

war ich in Danzig bei dem Zergliedern einer Succinea amphibia auf

einen Fadenwurra gestossen '), und im vorigen Jahre wiederholte sich

diese Erscheinung zu Breslau so oft, dass ich während der Sommer-

monate viele hundert Individuen aus Succinea amphibia sammeln konnte.

Sie lagen immer im Eingeweidesack mannichfach verschlungen zwi-

schen den Verdauungs- und Geschlechtsorganen. Der weisse Wurm
schimmerte gewöhnlich durch die Schale der Schnecke hindurch. Bei

näherer Untersuchung gab sich mir dieser Fadenwurm als Mermis

albicans , und zwar in dem oben erwähnten geschlechtslosen Zustande

mit zartem Schwanzspitzchen zu erkennen. Ich suchte die mit Mermis

iieten Schnecken längere Zeit am Leben zu erhalten, was mir

glückte, so lange der Schmarotzer nicht auswanderte; so wie derselbe

aber die Leibeswandung der Schnecken durchbohrt hatte und aus-

gewandert war, starben dergleichen von ihrem Parasiten verlassene

Individuen bald ab. In vielen Fallen beherbergte eine Succinea nur

eine einzige Mermis. doch fand ich nicht selten auch zwei, drei und

vier FadenwUrmer in einem und demselben Individuum beisammen.

Einmal zog ich sogar neun Fadenwürmer aus einer einzigen Schnecke

hervor. Die meisten dieser FadenwUrmer waren zur Zeit ihrer Aus-

wanderung während des Juli) ausgewachsen und mehrere Zoll lang.

Ich behandelte sie, wie die aus den Raupen von Yponomeuta erhalte-

nen FadenwUrmer, nachdem ich mich überzeugt hatte, dass sie, ob-

gleich ausgewachsen und mit einem ansehnlichen Fettkörper ausgestattet

waren, noch keine Spur von Fortpflanzungsorganen enthielten. Sie kro-

chen, auf Erde geworfen, schnell in die Tiefe derselben und verweil-

ten hier den ganzen Winter über. Im verflossenen Frühjahr hatten sie

ihre Haut mit dem Schwanzspitzchen abgeworfen und waren geschlechts-

reif geworden. Da gerade Herr Dr. Meissner, der rühmlichst bekannte

Entdecker der Tastkörperchen, hierher gekommen war, um verschie-

dene Studien an niederen Thieren anzustellen, bot ich demselben meine

von Breslau nach München glücklich übergesiedelten Mermithen zu einer

genauem Zergliederung an. Herr Dr. Meissner unterzog sich mit grosser

Bereitwilligkeit dieser ihm gestellten Aufgabe, unterwarf die Mermis albi-

cans als Repräsentant der noch sehr wenig gekannten Gordiaceenfamilie

einer Analyse, durch welche eine wesentliche Lücke in- unserer Kennt-

niss der niederen Thiere ausgefüllt wurde ; wie vortrefflich Herr Dr.

Meissner seine Aufgabe gelost, wird der Leser dieser Zeitschrift aus

seiner hier folgenden Darstellung der Anatomie von Mermis albicans

nit Ueberraschung entnehmen.

München, den 18. August 1833.

'} Vergl. Wiegmanns Archiv. 1837, Bd. II, pas
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